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Professor Dr. Wilhelm Jerger 70 Jahre

Am 27. September 1972 beging der Direktor des 
Bruckner-Konservatoriums des Landes Ober­
österreich in Linz, Hofrat Prof. Dr. Wilhelm 
Jerger, seinen 70. Geburtstag.
Wilhelm Jerger wurde am 27. September 1902 
in Wien geboren. Neben der Volks- und Mittel­
schule besuchte er den Peterlini-Knabenchor und 
begann 1916 das Musikstudium an der Wiener 
Musikakademie im Hauptfach Kontrabaß bei 
dem bedeutenden Kontrabassisten E. Madensky. 
Daneben studierte er Musiktheorie bei E. Man- 
dyczewsky und Fr. Moser; weitere Lehrer waren 
C. Vogt und M. Springer sowie für kurze Zeit 
der Komponist Fr. Schreker. Ferner absolvierte 
er einen Orgelkurs bei dem ehemaligen Salz­
burger Domorganisten Fr. Sauer. 1922 wurde 
das Studium mit der Reifeprüfung abgeschlossen, 
und im gleichen Jahre noch wurde Jerger unter 
der Direktion von Fr. Schalk als Kontrabassist 
in das Wiener Staatsopemorchester engagiert; 
damit war er Mitglied der Wiener Philharmoni­
ker.
1922/23 und 1925 bis 1927 studierte W. Jerger 
an der Wiener Universität Musikwissenschaft. 
Daran schloß sich eine kurze Unterweisung im 
Dirigieren bei Fr. Schalk.
Neben dem Orchesterdienst unterrichtete Jerger 
von 1936 an am Wiener Volkskonservatorium, 
und 1938 erhielt er einen Lehrauftrag für Instru- 
mentenkunde an der Wiener Musikakademie; 
1942 wurde er Professor. Die Wiener Philhar­
moniker wählten ihn 1939 zu ihrem Vorstand. 
In dieser Eigenschaft oblag es ihm, die Centenar- 
Feier des weltberühmten Orchesters zu organi­
sieren, an welcher die Berliner Philharmoniker, 
das Orchester des Maggio Musicale Fiorentino, 
das Concertgebouw-Orchester Amsterdam, die 
Budapester Philharmonie und die Wiener Sym­
phoniker mitwirkten.
Das Ende des Zweiten Weltkrieges brachte mit 
dem Ausscheiden aus dem aktiven Dienst bei 
den Wiener Philharmonikern eine einschnei­
dende Wende im Leben Wilhelm Jergers. Nach 
dreijährigem Aufenthalt in Salzburg ging er 1948 
nach Luzern und nahm an der Universität Frei­
burg (Schweiz) das musikwissenschaftliche Stu­
dium wieder auf, um es 1952 mit der Erlangung 
des Doktorates der Philosophie abzuschließen. Er 
war eben im Begriffe, den endgültigen Schritt in

die wissenschaftliche Laufbahn zu tun, als sich 
die Möglichkeit ergab, sich um die vakante Stelle 
des Konservatoriumsdirektors in Linz zu bewer­
ben. Wilhelm Jerger kehrte in die österreichische 
Heimat zurück und trat am 15. August 1958 
das Amt des Direktors des Bruckner-Konser­
vatoriums an, in das er am 24. September des­
selben Jahres durch Landeshauptmann Doktor 
Heinrich Gleißner feierlich eingeführt wurde.
In der Person Wilhelm Jergers begegnet uns der 
gar nicht so seltene Fall, daß ein Mensch von 
frühester Jugend an musikalischer Betätigung 
und schließlich dem Musikerberuf zustrebt, ob­
wohl außer einer natürlichen musikalischen Be­
gabung keine spezifische Voraussetzung existiert, 
die man als vorgegebene Basis für eine musi­
kalische Laufbahn ansehen könnte. Dennoch ent­
faltet sich hier aus eigener Kraft eine Persön­
lichkeit, deren ganzen Lebensinhalt die Musik 
ausmacht. Und eine ganz singuläre Erscheinung 
ist die unglaubliche Vielseitigkeit und Fülle, mit 
der sich Jergers Leben für die Musik und mit der 
Musik vollzieht. Wir haben hier zu betrachten 
den ausübenden Musiker — als Instrumentalist 
wie als Dirigent —, den Musikpädagogen, den 
Wissenschaftler, den Komponisten und schließ­
lich den organisatorische Fähigkeiten, tiefgegrün­
detes Fachwissen, pädagogische Erfahrung und 
musikalisch handwerkliches Können vereinenden 
Leiter einer Musiklehranstalt.
Betrachten wir zunächst Wilhelm Jerger als aus­
übenden Musiker. Es gibt wohl keinen glänzen­
deren Ausweis für das Können eines Instru- 
mentalisten als die Tatsache, direkt von der 
abgeschlossenen Ausbildung weg im Alter von 
20 Jahren in das Staatsopemorchester engagiert 
und dadurch Mitglied eines Orchesters von Welt­
rang, wie es die Wiener Philharmoniker sind, zu 
werden. Fast ein Vierteljahrhundert währte die 
aktive Zugehörigkeit zu diesem Elite-Klangkör- 
per, und das bedeutet ein Vierteljahrhundert 
intensive Auseinandersetzung mit der gesamten 
großen symphonischen Weltliteratur unter Diri­
genten ersten Ranges. Daneben wurde auch 
Kammermusik betrieben mit hervorragenden 
Ensembles und Künstlern.
Der instrumentalen Betätigung im Orchester 
steht die Arbeit mit dem Orchester gegenüber. 
War Wilhelm Jerger bis etwa zu seinem Weg­

168



gang in die Schweiz nur gelegentlich als Inter­
pret eigener Orchesterwerke am Dirigentenpult 
gestanden, so begann er mit der Übernahme des 
Bruckner-Konservatoriums eine systematische 
Orchesterarbeit mit dem von ihm ins Leben ge­
rufenen Kammerorchester. Er tat dies mit der 
rein pädagogischen Zielsetzung, Lehrer der Strei­
cherklassen und deren fähigste Schüler in der 
Orchesterpraxis auszubilden. Hier werden die 
einzelnen Komponenten der Aufführungspraxis, 
wie Stilfragen, Ornamentik, Artikulation etc. an 
einer breit gestreuten Auswahl der Orchester­
literatur vom Barock bis zur Gegenwart erörtert 
und praktiziert. Mitbestimmend in der Pro­
grammgestaltung der Kammerorchester-Kon- 
zerte ist auch immer das Bestreben, österrei­
chische und bevorzugt Komponisten unserer en­
geren Heimat aufzuführen.
Nebenbei hat Wilhelm Jerger Konzerte sowie 
Rundfunk- und Schallplattenaufnahmen mit be­
deutenden Orchestern geleitet, von denen hier 
nur die Wiener Philharmoniker, das Mozarteum- 
Orchester und die Bamberger Sinfoniker genannt 
seien.
Wilhelm Jergers musikpädagogische Tätigkeit 
umfaßt den Unterricht am Wiener Volkskonser­
vatorium von 1936 an und die Vorlesungen aus 
Instrumentenkunde an der Wiener Musikakade­
mie von 1939 bis 1945. Nach der Lehrtätigkeit 
an der Universität Freiburg nahm er den Unter­
richt auch am Bruckner-Konservatorium wieder 
auf mit Harmonielehre sowie den Vorlesungen 
aus Instrumentenkunde im Seminar für Musik­
erziehung.
Für einen Menschen von so starkem Bildungs­
drang und solch insentivem historischen Inter­
esse war es geradezu eine Lebensverwirklichung, 
sich neben der praktischen Musikausübung der 
Wissenschaft zuzuwenden. Der Grund für wis­
senschaftliches Arbeiten wurde gelegt durch die 
Studien an der Wiener Universität bei dem Sy­
stematiker der modernen Musikwissenschaft 
Guido Adler. Daß die österreichische Musik des 
18. Jahrhunderts im allgemeinen und die Wie­
ner Klassik im besonderen das zentrale For­
schungsgebiet des Wiener musikhistorischen In­
stituts war, mag zusammen mit der intensiven 
Konfrontation mit dieser Musik bei den Wiener 
Philharmonikern und einer ursprünglichen we­

sensmäßigen Veranlagung der Grund sein für die 
Vorliebe Jergers für die Musik dieser Epoche, 
auch in der späteren Arbeit mit dem Kammer­
orchester — abgesehen von der Einsicht in den 
musikpädagogischen Wert etwa Wolfgang Ama­
deus Mozarts.
Die musikwissenschaftlichen Studien konnten 
erst nach dem Zweiten Weltkrieg in der Schweiz 
wieder aufgenommen werden. An der Universi­
tät Freiburg fand Wilhelm Jerger in dem Direk­
tor des dortigen musikwissenschaftlichen Insti­
tutes, Prof. Dr. Franz Brenn, einen hervorragen­
den Lehrer, der seinen Studenten größte Akribie 
in der Forschung und strengste Sorgfalt in der 
wissenschaftlichen Methode abverlangte. Dem­
entsprechend zeichnen sich Wilhelm Jergers wis­
senschaftliche Arbeiten durch gründliche Aus­
schöpfung des zu erforschenden Gegenstandes 
wie durch mustergültige Ausführlichkeit des bei­
gegebenen wissenschaftlichen Apparates aus.
Die Frucht dieser ausschließlich wissenschaft­
lichen Periode war eine Reihe von selbständigen 
Publikationen sowie Beiträgen und Abhandlun­
gen in verschiedenen Periodica. Aus der umfang­
reichen Bibliographie seien hier nur demonstra­
tiv genannt:
„Constantin Reindl, 1738—1799. Ein Beitrag zur Musik­
geschichte der deutschen Schweiz im 18. Jahrhundert" 
(Phil. Diss.).
»/Die Haydn-Drucke aus dem »Archiv der Theater- und 
Musikliebhaber-Gesellsdiaft in Luzern' nebst Materialien 
zum Musikleben in Luzern" (als Habil.Schrift gedacht, 
wegen der Bewerbung um die Direktion des Bruckner- 
Konservatoriums nidit mehr eingereicht).
Beide Werke sind im Universitätsverlag Freiburg erschie­
nen.

Ferner existiert eine Reihe von musikhistorischen 
Abhandlungen, die die Auswertung folgender 
archivalischer Arbeiten darstellen:
„Die Musikbibliothek des Jesuüenkolleghiims Solothurn" 
(1955).
„Ordnung, Bestimmung und Beschreibung einer Samm­
lung von Musikalien aus der Zeit zwischen 1775 und 
1785 im Musikwissenschaftlichen Institut der Universität 
Freibuxg" (800 Drucke, Abschriften und Originalkompo­
sitionen; 1956).
„Katalog der Musikalien in der Zentralbibliothek Luzern" 
(1958).

Bereits vor der Schweizer Studien- und Assi­
stentenzeit war Jerger mit Veröffentlichungen 
hervorgetreten und hat diesen Bereich seines
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Wirkens in Linz nachdrücklich gepflegt. Neben 
den Publikationen steht nicht unwesentlich die 
Tätigkeit als Herausgeber („Briefe an die Wie­
ner Philharmoniker", „Wagner-Nietzsche Brief­
wechsel während des Tribschener Idylls" u. a.; 
verschiedene Kompositionen des 18. Jahrhun­
derts).
Für seine wissenschaftliche Tätigkeit nahmen ihn 
die Gesellschaft für Musikforschung und die 
Int. Gesellschaft f. Musikwissenschaft auf. 1964 
wurde er Wirkendes Mitglied der Gesellschaft 
zur Herausgabe der DTOe.
Schließlich bleibt noch, der schöpferischen Tätig­
keit Jergers zu gedenken. Das Hauptgewicht liegt 
auf dem Gebiet der Orchesterwerke, in denen er, 
bei bevorzugter Verwendung traditioneller For­
men, im Bereiche funktionsgerechter Tonalität 
mit streng linearer Vielstimmigkeit zuweilen die 
Grenzen des tonalen Raumes berührt. Von 
mystisch-erhabener Einfachheit sind hingegen die 
Vokalschöpfungen getragen. Von den Orchester­
werken, deren sich bedeutende Dirigenten an­
genommen haben, wie etwa Bruno Walter, Hans 
Knappertsbusch, Clemens Krauß, Herbert von 
Karajan, sind u. a. zu nennen:
Partita für Orchester, 1930.
Sinfonische Variationen über ein Choralthema, 1937. 
Salzburger Hof- und Barockmusik, 1939.
Sinfonda brevis Salisburgeresis, 1950.

Die gewaltigste und umfangreichste Komposi­
tion stellt das abendfüllende Volksoratorium 
„Hymnen an den Herrn"  (nach Texten deutscher 
Mystiker) für Soli, Knabenchor, gemischten 
Chor, großes Orchester und Orgel dar.
Wie schon gesagt, stand Jerger kurz davor, die 
wissenschaftliche Laufbahn zu beschreiten. Aber 
er war zu sehr praktischer Musikübung verhaf­
tet, als daß er diese für immer hätte missen 
können. So ergriff er die sich bietende Gelegen­
heit, die Leitung des Konservatoriums zu über­
nehmen. Es kann hier nicht in extenso auf alle 
seine Leistungen als Konservatoriumsdirektor 
eingegangen werden, es seien nur einige wesent­
liche Punkte herausgegriifen.
Wilhelm Jerger setzte sich zur Aufgabe, aus dem 
Bruckner-Konservatorium eine angesehene musi­
kalische Bildungsstätte zu machen. Hauptanlie­
gen war, jenen jungen Menschen, die sich der 
Musik zuwenden, für die Ergreifung eines musi­

kalischen Berufes eine optimale Ausbildung an­
gedeihen zu lassen. Die Funktion des Brudcner- 
Konservatoriums als Ausbildungsstätte für Be­
rufsmusiker sollte gegenüber der musikalischen 
Laienausbildung mehr und mehr in den Vorder­
grund treten. Daß es mit der Ausbildung im 
jeweiligen Instrumentalfach oder Gesang nicht 
sein Bewenden haben sollte, war ihm als selbst 
umfassend gebildeten Musiker von großer Wich­
tigkeit. In diesem Bestreben erfuhr der Studien­
betrieb eine Umstrukturierung und wurde durch 
fachliche und allgemeine Bildungsfächer ergänzt. 
Auf der anderen Seite sollte der Studierende 
bereits während des Studiums mit den Proble­
men der Musica practica konfrontiert werden im 
Hinblick auf die spätere Berufsausübung. Der 
Verwirklichung dieses Anliegens diente in erster 
Linie die Gründung von Musiziergemeinschaften, 
nämlich des Kammerorchesters, der Bläserkam­
mermusik und des Kammerchores.
Dem Ziele der Hinführung zur Musizierpraxis 
dient auch die vermehrte Heranziehung der Stu­
dierenden zu öffentlichen und internen Veran­
staltungen, als Frucht der pädagogischen Arbeit. 
Einen erheblichen Anteil daran haben die zu den 
„Wochen des Bruckner-Konservatoriums" zu­
sammengefaßten Abschlußveranstaltungen jedes 
Schuljahres, die ebenfalls von Wilhelm Jerger 
initiiert wurden.
Zur Bewältigung der reorganisierenden Aufbau­
arbeit wurden Einrichtungen geschaffen, deren 
wichtigste ein Kollegium von Fachgruppenvertre- 
tem sowie das Referat für schulische Angelegen­
heiten sind.
Dem Wissenschaftler Wilhelm Jerger war auch 
der Ausbau der Bibliothek als Quelle von Stu­
dienbehelfen für Lehrer und Studierende eine 
vordringliche und grundlegende Sache. Seit sei­
nem Amtsantritt wurde der Bestand der Biblio­
thek von etwa 4000 auf derzeit weit über 18.000 
Titel an Büchern und Noten angehoben.
Ein vordringliches Anliegen war ihm auch eine 
durchgreifende soziale Besserstellung des ihm 
anvertrauten Lehrkörpers. Hier hat er von An­
fang an Großes geleistet.
Schließlich galt sein ganzes Bestreben der Er­
richtung einer neuen angemessenen Heimstätte 
für das Bruckner-Konservatorium, nachdem das 
alte Haus an der Waltherstraße für den inten­
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sivierten Studienbetrieb völlig unzulänglich ge­
worden war. Daß er seiner Lehrerschaft und der 
musikbeflissenen Jugend eine solch schöne Heim­
stätte übergeben konnte, mag der Lohn sein für 
sein zähes Ringen, darüber hinaus aber die Krö­

nung des Lebenswerkes eines Musikers, der es 
nicht darauf anlegt, sich publikumswirksam zu 
verkaufen, dessen menschliches und künstleri­
sches Ethos allein vom Dienst an der Kunst und 
der Wissenschaft geprägt ist.

Erich P o s c h
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